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des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin, den 9. Nov. Se. Majeftät der König haben dem Prinzen Gu⸗ 
Hay Waſa Königl. Hoheit den Schwarzen Adler⸗Orden zu verleihen geruht. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: den bisherigen Landge⸗ 
richts⸗Direktor und Kreis⸗Juſlizrath Willenbücher zu Neuſtadt bei Dauzig zum 
Direktor des Land- und Stadtgerichts zu Kulm und zum Kreis-Juſtizrath des 
Kulmer Kreiſes; und den Kammergerichts-Aſſeſſor Theodor Stanislaus 
Ernſt Meyer zu Poſen zum Land- und Stadtgerichts⸗Rath bei dem Land- und 8 

Stadtgerichte daſelbſt zu ernennen. f 


Se. Excellenz der Erbhofmeiſter in der Kurmark Brandenburg, Graf von 
Königsmarck, iſt nach Plauen abgereist. 


Berlin den 8. Nov. Die öffentlichen Blätter haben in ihren Berichten über 
den wider Einwohner der ehemals Polniſchen Landestheile jetzt hier ſchwebenden 
Kriminal⸗Prozeß wiederholt die Mittheilung enthalten: daß Zeugen ihre in der 
Vorunterſuchung eid lich abgegebenen Ausſagen in der mündlichen öffentlichen 
Verhandlung zurückgenommen und erklärt hätten, daß dieſelben unrichtig ſeien. 
Es gewinnt ſomit nach jenen Berichten den Anſchein, als ob in jenem Prozeſſe 
nicht ſelten Zeugen ſich ſelbſt des Meineides bezüchtigten. Aus amtlichen 
Quellen kann jedoch verſichert werden, daß von den vielen in der mündlichen Ver⸗ 
handlung vernommenen Zeugen bisher nur einer, und zwar in der Sitzung vom 
29 ſten v. M., feine in der Vorunterſuchung eidlich erhärtete Ausſage als unwahr 
zurückgenommen und ſich ſomit der Leiſtung eines Meineides bezüchtigt hat. Von 
allen übrigen bisher vernommenen Zeugen iſt kein Anderer in den Verdacht eines 
Meineides gerathen und der Gerichtshof nur bei jenem einen Zeugen in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt worden, ihn ſeinem zuftändigen Gerichte zur Beſtrafung über⸗ 
weiſen zu müſſen. (Allg. Pr. Ztg.) 

Die irdiſche Hülle Felix Mendelsſohn's traf bereits heute Morgen nach 
6 Uhr mit einem Extra-Eiſenbahnzuge von Leipzig hier ein, um in ſeiner Heimat, 
an der Seite der ihm vorangegangenen Schweſter, ihre Ruheſtätte zu finden. 

Berlin. In den letzten Tagen ſind einige höhere Offiziere, jedoch nur 
aus der Reihe der Subalternen, theils auf höhere Ordre, theis aber auch nach 
erhaltener Bewilligung aus freiem Antriebe, von hier nach Neuſchatel abge: 
gangen. d 

Aus der Provinz Sachſen. — Die vereinigte freie hriftlide Ge⸗ 
meinde in Halle, welche vor einem Monat von Deutſchkatholiken und prote⸗ 
ſtantiſchen Freunden gebildet wurde, hat die deutſchkatholiſchen und die freien 
Gemeinden Deutſchlands von ihrer Begründung in Kenutniß geſetzt und eine Reihe 
von Antwortſchreiben erhalten, welche für ihre Stellung zu denſelben charakteriſtiſch 
ſind. Die freien Gemeinden in Marburg und Altona (Hamburg) wiſſen ſich „im 
Weſentlichen“ mit ihr eins; die Wislicenus'ſche Gemeinde bedauert zwar, daß die 
Vereinigung mit ihr nicht zu Stande gekommen, weiß ſich aber auch in weſentli⸗ 
chen Punkten mit der „vereinigten freien Gemeinde“ eins. Wislicenus in Halber 
ſtadt bedauert im Namen der dortigen Gemeinde ebenfalls, daß die Vereinigung 
mit der „freien Gemeinde“ in Halle nicht zu Stande gekommen iſt, ſieht aber darin 
eine „ hiſtoriſche Nothwendigkeit.“ Nordhauſen, welches durch Beſchluß der Sep⸗ 
tember⸗Synode der „freien Gemeinde“ zum Vorort auf ein Jahr erwählt iſt, fragt 
an, ob man ſich dem Verband anſchließen wolle. Die Antwort iſt bis auf weiteres 
verſchoben. Und nun die Deutſchkatholiken! Sie wiſſen ſich auch im Weſentlichen 
eins mit der vereinigten Gemeinde, betrachten aber die eingetretenen proteſtautiſchen 
Freunde als einen Zuwachs der deutſchkatholiſchen Gemeinde, während, wie der 
Präfes des Aelteſtenkollegiums bemerkte, doch eine Vereinigung zwiſchen beiden 
ſtattgefunden habe. Privatglückwünſche ſind eingegangen von Hartmann Raſche, 
Mitglied der freien Gemeinde in Königsberg, ſowie von deutſchkatholiſcher Seite von 
Schnell und Ronge in Breslau. In der geftrigen Verſammlung der vereinigten 
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Gemeinde empfahl der Prediger Gieſe eine Einrichtung der neugebildeten „chriſtli⸗ 
chen Gemeinde“ in Magdeburg, wonach bei Streitigkeiten zwiſchen Gemeindeglie— 
dern der „Aelteſtenrath“ ein Schiedsgericht bilden ſoll. Die Magdeburger Ge— 
meinde neunt übrigens ihren Prediger noch „Paſtor,“ wozu man in der vereinigten 


Gemeinde bemerkte, daß in ihr Alle Geiſtliche werden wollen. 
— N 


Ansland. 
Deutſchland. 

Hannover. — Hier iſt eine Königliche Proklamation, betreffend die Auf⸗ 
löfung der bisherigen und Berufung einer neuen allgemeinen Stände-Verſamm⸗ 
lung, erſchienen. . 

Karlsruhe den 5. Nov. Der Schwäb. Merkur ſchreibt: „Nach heute 
hier eingetroffenen Nachrichten hat mit den übrigen auch der Großherzoglich Ba⸗ 
diſche Geſandte, Freiherr von Marſchall, das Schweizer Gebiet verlaſſeu. Herr 
von Marſchall iſt in Freiburg, wo er zugleich Direktor des Oberrheinkreiſes iſt, 
angefonmmen. Von einer Truppen⸗Abſendung verlautet hier nichts, und man 
glaubt, daß die Großherzogliche Regierung einer ſolchen abhold iſt, indem für 
Baden zunächſt keine Gefährde vorliegt und an den Koſten einer Grenzbeſetzung 
— wie bei einer früheren Veranlaſſung — der Bundestag nicht Theil nehmen würde.“ 

München. — Der kombinirte zweite und vierte Ausſchuß der Kammer der 
Abgeordneten hielt am 3. November Abends noch eine Sitzung, in welcher er zur 
Schluß⸗Abſtimmung ſchritt. Der von der Regierung vorgelegte Geſetz-Eutwurf 
über das Eiſenbahn-⸗Anlehen erhielt nun nach den Beſchlüſſen der Majorität des 
Ausſchuſſes eine beſtimmte Faſſung. 8 

Darmſtadt, den 6. Nov. Der Correſpondent des „Frankfurter Journals“ 
vom 4.1. M. theilt aus der Nachbarſchaft des Grafen von Görlitz Wohnung mit, 
daß der Bediente, welcher beſchuldigt wird, einen Giftverſuch gegen den Grafen 
gemacht zu haben, ſchon ſeit einiger Zeit unverkennbare Spuren einer tiefen Geiz 
ſtesſtörung zu erkennen gegeben habe. Nach Allem, was über den Giftverſuch im a 
Publikum bis jetzt bekannt geworden iſt, was jedoch der Correſpondent nicht mit— 
getheilt hat, fol ſich die Sache alſo verhalten. Der Bediente hat wiederholt ver 
ſucht, die Köchin zu veranlaſſen, ſich von dem Herd zu entfernen. Dieß blieb 
vergeblich, bis er ihr endlich einen ſchmutzigen Teller mit dem Bemerken vorzeigte, 
daß er denſelben auf den Tiſch des Grafen nicht ſtellen könne. Während die 
Köchin den Heerd verließ, um den Teller zu waſchen, übernahm der Bediente die 
auf dem Feuer befindliche Sauce zu rühren. Die Köchin glaubt nun, bemerkt zır 
haben, daß der Bediente die Hand über der Sauee umgedreht habe, und als ſie 
ſich wieder nach dem Herd wendete, glaubte fie auch ein Gläschen in der Hand 
des Bedienten zu ſehen, während dieſer mit der Hand nach der Rocktaſche fuhr 
und auf Befragen der Köch in nach dem Gläschen, deſſen Beſitz in Abrede ſtellte 
und eine unbefangene Antwort ertheilte. Nachdem die Köchin den Löffel wieder 
zur Hand genommen hatte, glaubte ſie eine fremdartige Subſtanz in der Sauce 
zu bemerken, weßhalb ſie ſolche verſuchte. Wegen des üblen Geſchmacks zog ſie 
den Kutſcher zu Rath, und beide beſchloſſen, die Sache dem Kammerdiener vorzu— 
legen. Dieſer iſt krank und wohnt iu der Nähe. Der Kutſcher trug deßhalb die 
Sauce mit einem Deckel gefchügt aus der Küche. Auf der Treppe begegnete ihm 
der Graf, welcher ausgegangen war. Da der Graf vermuthete, daß dem kran⸗ 
fen Kammerdiener die Schüſſel mit Eſſen gebracht werden ſolle, fo redete er da— 
rauf den Kutſcher an, wonach er von demſelben die Bedenklichkeiten über die 
Schüſſel vernahm. Beide verfügten ſich hierauf zu dem Arzt, welcher Grünſpan 
in erheblicher Quantität vorfand, wonach durch die Polizei die Verhaftung des Ber 
dienten erwirkt und die Unterſuchung von dem Gerichte aufgenommen wurde. Auch 
ſei darüber Bericht vorgelegt und die Unterſuchung gegen den Bedienten dem be— 
züglich des Todes der Gräfin beſtellten Commiſſär abgegeben worden. Erheblich 
iſt auch, daß die Dienerfchaft von dem Grafen über das Erſcheinen des Commiſ— 
fürs ſchon vorbereitet geweſen ſei. Ob dieſe ſpecſeſle Erzählung in ihren Einzeln⸗ 


heiten wahr iſt, muß von der Zeit abgewartet werden. So viel iſt jedenfalls ge⸗ 


wiß, von Spuren einer tiefen Geiſteszerrüttung des Bedienten weiß man bis jetzt 
weder im Haus des Grafen, noch in deſſen Nachbarſchaft, noch ſonſtwo etwas. 
Einſender weiß zuverläſſig, daß die Köchin des Grafen in Folge des Verſuchs der 
Sauce ſich 24 Stunden lang krank gefühlt hat. Ob der Bediente die Sauce in 
der That vergiftet hat, iſt hier noch nicht zur Gewißheit erhoben. Vielleicht iſt 
jetzt das Weitere von einer gerichtlichen Unterſuchung zu erwarten. 


Oeſterreichiſche Staaten. 


Krakau den 5. Nov. Geſtern Abend um 83 Uhr iſt der Präſident des Un⸗ 
terſuchungs-Tribunals für politiſche Verbrecher in Krakau, Apellatlons-Rath 
Zajaczkowski, vom Gerichtslokale heimkehrend, auf der Plantation meuchlings 
erſchoſſen worden. Derſelbe war in Begleitung einer Ordonnanz, welche ihm mit 
brennender Laterne vorleuchtete, im Begriffe, ſich nach ſeiner Wohnung zu bege— 
ben, als ihn plötzlich ein Piſtolenſchuß am Kopfe traf. Die Kugel durchdrang 
die beiderſeitigen Wandungen des Schädels. Der Begleiter, welcher vor Ueber— 
raſchung ſeine Leuchte fallen ließ, wovon ſie erloſch, hat zwei Mäuner in dunklen 
Kapuzen bemerkt, welche nach dem Fallen des Schuſſes rechts und links hin in 
Richtung der Stadt und der Vorſtadt davon eilten. Des Thäters hat man ſich 
noch nicht bemächtigen können. Auf jedem Zuge der Krakau-Oberſchleſiſchen Ei— 
ſenbahn befinden ſich Poltzei-Beamte, um etwaige Fluchtverſuche hindern zu koͤu— 
nen, auch wird das ganze Gebiet des ehemaligen Freiſtaates von Truppen durchzogen. 

Ueber den bevorſtehenden Bürgerkrieg in der Schweiz enthält der Oeſter⸗ 
reichiſche Beobachter einen Artikel, in welchem es u. A. heißt: Der Kampf, 
der droben in dem mächtigen Gebirgsknoten, von dem die Ausläufer nach allen 
vier Winden ſich erſtrecken, in dieſem Augenblicke entweder ſchon losgebrochen iſt, 
oder auf dem Punkte ſteht, zu entbrennen, zieht mit vollem Recht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Länder auf ſich. Die Urtheile, die Meinungen, die Wünſche ſind 
getheilt. Iſt einmal das Schwert aus der Scheide gefahren, hat die Kriegtrom— 
mel gewirbelt, dann iſt für den Augenblick der Vorhang, hinter welchem die Zu— 
kunft ſteht, heruntergelaſſen; wir find auf Wünſche, Hoffuungen, Muthmaßun⸗ 
gen, Combinationen beſchränkt; rollt der Vorhang wieder auf, fo kann ſich leicht 
zeigen, daß die einen eitel, die anderen trügeriſch geweſen ſeien. Auch in dieſem 
Kampf wird das letzte Blut fließen, auch nach dieſein Kampf wird das Schwert 
wieder in die Scheide zurückkehren, auch nach dieſem Kampf wird man von herge— 
ſtelltem Frieden ſprechen. Aber wird ein wahrer, wird ein dauerhafter Friede zu— 
rückkehren, iſt der Radikalismus, der den Krieg hervorruft, geeignet, einen ſol— 
chen zu verbürgen? Wir würden dieſe Frage bejahen, wenn es denkbar wäre, daß 
alsdann er einzig im Lande wohnte, daß er Diejenigen, welche er jetzt ſo frevel⸗ 
haft mit Krieg zu überziehen gedenkt, nach gewonnenem Sieg aus demſelben ver⸗ 


treiben oder vertilgen könnte, ſo wie man einen Kron-Prätendenten mit ſeinem 


vornehmſten Anhang verbannen kaun. Das iſt nicht möglich: Diejenigen, gegen 
welche er jetzt in feinen Uebermuth losbrechen will, werden, auch wenn ſie unter— 


liegen ſollten, nach wie vor im Lande wohnen, er wird mit ihnen nach wie vor 


in die huuderterlei Berührungen des alltäglichen Lebensverkehrs treten müſſen. 
Wird dann aber die vernichtete oder verkümmerte Habe der Einzeluen, werden die 
vormaligen Brandſtätten, werden die herumwandelnden Verſtümmelten, werden die 
hungernden Wittwen, werden die verlaſſenen Waiſen, werden die kinderloſen Aels 
tern Herolde des Friedens, eines wahren aufrichtigen Friedens fein? Was dem— 
nach dieſer „Sonderbund der 125 Cautone“ (der Oeſterreichiſche Beobach— 
ter nennt nicht die ſieben Cautone, ſondern die Mehrheit der Tagſatzung einen 
Sonderbund) zur Rechtfertigung ſeines beabſichtigten Krieges immerhin vorgeben 
mag, derſelbe iſt nicht gerecht, er iſt nicht ehrenhaft, er iſt nicht ein Mal 
vernünftig.“ 

Wegen der bevorſtehenden Eröffnung des Ungariſchen Reichstags und um je— 
der möglichen Unorduung vorzubeugen, iſt nach Preßburg eine impofante und 
zwar nur Deutſche Militärmacht als Garniſon verlegt worden. Die Ungariſchen 
Truppen haben ſich nach Komorn begeben. 

Unſere Zeitungen enthalten eine Warnung des Kaiſerl. Oberhofmeiſters, den 
Ungariſchen und Italieniſchen Nobelgardiſten Geld zu leihen oder Waaren zu bor⸗ 
gen. Die Garden ſollen ſich vergebens bemüht haben, dieſe Bekanntmachung zu 
verhindern. — Die Kaiſ. K. Lombardiſch-Veuetianiſche Nobelgarde wird um 10 
Köpfe verringert, da ſich, wohl aus politiſchen Gründen, für den Abgang kein 
Erſatz findet. 

Sog: a n i e n, 

Madrid, den 29. Ottbr. 
peeta dor wieder erſcheinen. — Durch Königl. Verfügung vom 28. Oktober iſt 
der General- Capitain Francisco Kavier Caſtanos, Herzog von Bailen, an die 
Stelle des Feldmarſchall Joaquin Fernandez de Cordoba, dem die Königin ihre 
Zufriedenheit mit ſeinem Dienſt zu erkennen giebt, zum General-Kommandanten 
der Hellebardiere ernannt worden. Eine andere Verfügung ernennt den Herzog 
von Miraflores mit dem Titel eines Palaſt-Gouverneurs zum Chef des Königl. 
Hauſes und der Civilliſte. Fortwährend find Gerüchte von miniſteriellen Modifica⸗ 
tionen, die vor der Eröffnung der Cortes noch erfolgen würden, im Umlauf 
Die Deputirten treffen bereits in großer Anzahl aus den Provinzen in der Haupt⸗ 
ſtadt ein. 

Die Ernennung des Marquis de Miraflores zeigt, wie wenig das neue Minis 
ſterium unter dem Einfluſſe der Königin: Mutter ſteht. Marie Chriſtine hat Alles 
aufgeboten, ihren Vertrauten, Herrn Pedro Egaua zu jenem Amte zu befördern, 
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Nächſten Montag wird der progreſſiſtiſche GES“ 


und derſelbe hat ſchon mehrmals die Würde eines General⸗Intendanten des Pala⸗ 
ſtes bekleidet. Gerade deshalb aber, um ihr den Einfluß zu nehmen, den ſie durch 
Herrn Egaua am Hofe wieder auszuüben dachte, ſtellte Narvaez den Marquis de 
Miraflores an die Spitze des Königl. Haushaltes. za 

In unſeren diplomatischen Zirkeln ſpricht man viel von ein im lebhaften Auf⸗ 
tritte, der kürzlich zwiſchen Narvaez und Herrn Bulver ente hat. Der 
Engliſche Geſandte lieh ſich plötzlich, angeblich um Ihre af. in einer wichtigen 
Angelegenheit zu ſprechen, bei der Königin Iſabelle melden. Da nur die Bot⸗ 
ſchafter erſten Ranges die Prärogative genießen, mit dem Monarchen, bei welchem 
ſie beglaubigt ſind, direkt die Geſchaͤfte ihres Amtes zu verhandeln, ſo verlangte 
Narvaez, der die Sache ſogleich erfuhr, zuvor zu wiſſen, was derſelbe der Königin 
zu ſagen habe. Nach längerem Sträuben eröffnete ihm Herr Bulver, er ſei be⸗ 
auftragt, im Namen der Jufantin Iſabella, die mit dem Grafen Gurowsky ver⸗ 
mählt in Brüſſel lebt, ſich bei der Königin zu beſchweren, daß der Spaniſche 
Geſandte in Brüſſel ſich weigere, fie als Jufantin von Spanien zu behandeln. 
Darauf autwortete Narvaez ganz trocken: „Giebt es denn nicht in Brüſſel einen 
Spaniſchen Geſaudten, durch deſſen Organ die Jufantin Donna Fernanda ihrer 
erhabenen Muhme, der Königin, direkt ihre Beſchwerden zukommen laſſen kann, 
ohne ſich an Engliſche Agenten zu wenden? Bemerken Sie es wohl: ich bin feſt 
entſchloſſen, es nicht länger zu dulden, daß die Engliſche Diplomatie ſich in Sachen 
meugt, die ſie nichts augehen.“ Mit dieſen Worten entfernte ſich Narvaez und 
ließ Herrn Bulver ſtehen, und dieſer mußte den Palaſt verlaſſen ohne Ihre Maj. 
ſprechen zu können. Man verſichert, daß in Folge deſſen Herr Vulver Lord Pal⸗ 


merſton feine Entlaſſung eingeſandt hat. 


Es iſt geſtern ein Quart-Band erſchienen unter dem Titel: „Unpartheiiſche 
Beurtheilung der Spaniſchen Succeſſionsfrage, die in Folge der Heirath der Zus 
fantin Donna Luiſa zwiſchen England und Frankreich angeregt worden iſt.“ Der 
Verfaſſer iſt Niemand anderes als der Marquis de Miraflores ſelbſt, welcher mit 
hiſtoriſchen, diplomatiſchen und kounſtitutionellen Argumenten den Beweis ührt, datz 
die Herzogin von Mantpenfier ungeachtet ihrer Heirath die präſumtive Erbin der 
Spaniſchen Krone iſt und bleibt, ſo lauge die Königin keine direkten Erben hat. | 

Der „Heraldo“ bringt heute aber mals einen langen Artikel, in welchem er dar: 
auf dringt, neue Unterhandlungen mit den Nordmächten zur Anerkennung der 
Königin Iſabelle anzuknüpfen. . 

Ob Espartero den Geſandtſchaſtspoſten in London angenommen, iſt noch un⸗ 
gewiß; gewiß aber ſcheint es, daß ihm derſelbe angeboten worden, und zwar ſoll 
ihm der Vorſchlag von Narvaez ſelbſt in einem ſehr freundlichen und ſchmeichel⸗ 
haften Schreiben gemacht worden ſein. a e 


S ch we 1 


Die neueſte Frankfurter Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung vom 7. Nov. 
Abends enthalt Folgendes: „Den uns fo eben zugehenden Briefen aus der 
Schweiz entheben wir Nachſteheudes als das Wichtigſte: pr 

Bern, den 4. Nov. Wenn ſie dieſen Brief öffnen, wird wohl der Kanton 
Neuenburg oecupirt, und ein entſcheidender Schlag gegen Freiburg geführt fein. 
Heute Nachmittag 4 Uhr iſt Sitzung der Tagſatzung — die Forma⸗ 
lität zum ſchon beſtimmten Ercecutlo ns- Beſchlu 5. Aus Zürich vernehmen 
wir die Heimkehr der Graubündtener Friedensboten; ihre Sendung war erfolgt, 
bevor man in Chur den Austritt der Sonderbunds Geſandten aus 3 
kannte, ſonſt wäre ſie unterblieben. Der eidgenöſſiſche Oberſt Buchwalder iſt 
zum Oberſtquartiermeiſter der Bundesarmee ernannt. 5 

Von der Aar, den 4. Nov. Die eidgens fi 
laßt fo eben folgende Proclamation 10 d e e 

Eidgenöſſiſche Wehrmänner! Die Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, 
unſer gemeinſames Vaterland, hat Euch unter die Fahne gerufen. Ihr ſeid zu 
derſelben herbeigeeilt und zwar mit einer Bereitwilligteit, würdig herzhafter Män⸗ 
ner, die eutſchloſſen ſind, ihr Blut, in Erfüllung ihrer heiligſten Pflicht für die 
Rettung des Vaterlandes zu vergießen. — Euer Marſch geht nu 1 gegen 
den Sonderbund! Beſchämen werdet Ihr auch diesmal die Berechnungen 
derjenigen, welche Euch die Schmach angethan haben, auf Euern Abfall zu zaͤh⸗ 
len. Die Feinde des Vaterlandes ſuchen den Glauben zu verbreiten, man habe 
Euch ins Feld gerufen, um die Souverainetät der Kantone des Sonberdunhre zu 
zernichten, um ihre politiſchen und religioſen Freiheiten zu zerſtoͤren, um ſie zu 
beugen unter das Joch tyrauniſcher Mehrheiten; Eure Aufgabe fei 65 die Bun⸗ 
des⸗Einrichtungen umzuſtürzen, eine Einheitsregierung zu gründen ia hie Grund⸗ 
lagen der geſellſchaftlichen Ordnung ſelbſt zu untergraben. Gchäſſige Verläum⸗ 
dungen ſind dies. Ihr ſeid berufen, dem Bundesvertrag, der die eidgenöſſiſche 
Verfaſſung der Schweiz iſt, Achtung zu derſchaffen, die Ordnung, die Ruhe und 
Sicherheit des Landes herzuſtellen, die Empörung zu bewältigen, die Schweiz 
vor der Anarchie zu bewahren und verirste Bevölkerungen, deren Leichtgläubigteit N 
mißbraucht und ausgebeutet wird, zum Gehorſam gegen die Geſetze des Bundes 
und ſeiner Behörden zurückzuführen. Eure Aufgabe wird ſein, jenen Unruhen ein 
Ende zu machen, welche man in der Absicht erregt hat, um die durch unfere Dis 
ter erwocbenen und in den Verfaſſungen der Schweizeriſchen Kantone niedergeleg⸗ 
ten Grundſätze der Freiheit, der Gleichheit vor dem Geſetze, und der Gerechtigkeit 
zu unterdrücken oder zu verfälſchen. Die Partei, welche der Eidgenoſſenſchaft den 
Krieg macht, hat unter lügneriſchen Vorgaben den Sonderbund geſchloſſen deſſen 
wahrer Zweck kein anderer iſt, als die Freiheit zu untergraben, das Volk in Uns 
wiſſenheit zu erhalten und die Demokratie unter ihr Joch zu beugen „ damit dieſs 


Auguſt 1815 unverträglich und demgemäß als aufgelöſt erklärt. 
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ihren verderblichen Zwecken diene. Dieſe ruchloſe Verbindung iſt ein Gift, das 
die Schweiz aus ihrem Innern ausſtoßen muß. Um die Eidgenoſſenſchaft vor einer 
ſolchen Quelle der Auflöfung zu bewahren, ſchreibt der Art. VI. des Bundesver⸗ 
trages ausdrücklich vor: „Es ſollen unter den Kantonen keine dem allgemeinen 


Bund oder den Rechten anderer eidgenöſſiſchen Kantone nachtheilige Verbindungen 
geſchloſſen werden.“ Nun aber iſt der Sonderbund ein ſolches durch den Bundes: 


Vertrag verbotenes Bündniß. Eine eigene politiſche Verbindung, welche eine Eid— 
genoſſenſchaft in der Eidgenoſſenſchaft gründet, zerſtört den gemeinſamen Bund, 


ſie iſt ein Keim der Trennung und des Todes, den man ausrotten muß. Zu dem 


Zwecke geſchloſſen, um den Veſchlüſſen der Tagſatzung, welche alle auf die Vor— 
ſchriften des Bundes vertrages gegründet find, mit Waffengewalt zu widerſtehen, 
iſt der Sonderbund die Rebellion einer ungeſetzlichen ſtörriſchen Minderheit gegen 
die durch die bundesgemäße Behörde gefaßten Beſchlüſſe. Darum hat denn auch 
die Tagſatzung kraft der klaren und ausdrücklichen Beſtimmungen des Bundesver- 
trages unter dem 2ten Heumonat l. J. einen Beſchluß gefaßt, der dahin lautet: 
„Es iſt das Separatbündniß der 7 Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Freiburg und Wallis mit den Beſtimmungen des Bundesvertrages vom 7. 
Die benannten 
Kantone ſind für die Beachtung dieſes Beſchluſſes verantwortlich und die Tagſaz— 
zung behält ſich vor, wenn die Umſtände es erfordern, die weiteren Maßregeln zu 
treffen und demſelben Nachachtung zu verſchaffen.“ Anſtatt ſich dieſem Veſchluſſe 
zu unterziehen, hat der Sonderbund gegen denſelben proteſtirt, aufhetzende Pro— 
klamationen an's Volk erlaſſen, Waffen und Munition aus dem Auslande bezo— 
gen, Schanzen aufgeführt, Truppen zuſammengezogen und bewaffnet. Hinwie⸗ 
der hat die Tagſatzung, bevor fie zu den Waffen griff, von ihrer Seite alles ver: 
ſucht, um Blutvergießen zu verhindern. Sie hat eine Proclamation voll Wohl: 
wollen, voll Achtung für die Souverainctät, die Rechte, die Freiheiten und die 
Religion dieſer Kantone an ihre Landesbehörden und an das Volk gerichtet. Sie 
hat eidgenöſſiſche Repräſentanten an dieſelben abgeſandt. Allein vergeblich! Aus⸗ 
genommen in Zug ward den Repräſentanten der Eidgenoſſenſchaft nicht verſtattet, 
zu den Regierungen, noch viel weniger zu dem Volke zu ſprechen. Die Bekaunt⸗ 
machung der Proklamation der Bundesverſammlung wurde verboten. Ja die Re— 


gierung von Luzern ging ſo weit, daß ſie den Bürgern, welche ſich unterfangen 
würden, dieſelbe zu verbreiten, mit gefänglicher Haft und mit dem Strafrichter 


drohte. Noch andere gütliche Vergleichsverſuche haben zu keinem Ziel geführt, 
Indem die Abgeordneten des Sonderbundes annehmbare Vorſchläge machten, in⸗ 


dem ſie vor Allem Entwaffnung verlangten, bewieſen fie zur Genüge, daß es ihnen 


ein unbedingtes Vertrauen in Euren Muth, Eure Hingebung. 


nur um Verhinderung der Vollziehung zu thun war, daß ſie ſich nur den Schein 
geben wollten, als beabſichtigen ſie den Frieden, daß ſie ſich nur einen Vorwand 
zu ſchaffen ſuchten, um die Tagſatzung mit lauter Klage über Ungerechtigkeit und 
Tyrannei zu verlaſſen. Sie haben ſich wirklich, nach Abgabe einer ſchriftlichen 


Erklärung und eines zum Voraus gedruckten Manifeſtes, Freitags den 29. Ofto- 


ber aus der Bundes⸗Verſammlung entfernt und die Bundesſtadt verlaſſen. Auf 
dieſe Weiſe hat der Sonderbund ſeine Maske abgelegt und der Schweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft den Fehdehaudſchuh hingeworfen. — Soldaten! Ihr werdet ihn 
aufzunehmen wiſſen. Dieſer Kriegserklärung gegenüber, und nach Erſchöpfung 


aller friedlichen Mittel, hat die Tagſatzung kraft der Art. I., VI. und VIII. des 


Bundesvertrags zur Waffengewalt greifen müſſen, um ſich Gehorſam zu verſchaf— 


fen „vollſtändige Genugthuung zu erhalten und endlich um der Unordnung ein 


Ende zu machen. Die Regierungen des Sonderbundes haben ihre Pflichten gegen 
die Eidgeuoſſenſchaft auf treuloſe Weiſe verletzt, als ſie mit ihr brachen und zu 
den Waffen griffen. Demnach werden die Bürger der Kantone des Sonderbundes, 
die ſich offen für die Eidgenoſſenſchaft erklären, ſich unſeres vollen Schutzes zu ers 
freuen haben. — Soldaten! der Schweizeriſche Wehrmann hat ſich jederzeit durch 
feine exemplariſche Maunszucht ausgezeichnet. Ihr werdet dieſen Ruf unverletzt 
zu erhalten ſuchen, Ihr werdet Euren Befehlshabern gehorchen, Ihr werdet 
Ihnen ein unbegrenztes Zutrauen ſchenken, wie Ihr hinwieder Eure Ohren den 
Gerüchten, welche das Uebelwollen ausſäen könnte, verſchließen werdet. — Offi⸗ 
ziere, Unteroffiziere und Soldaten! Militairs aller Waffen und jeden Grades! 
Die Schweiz, ja die Welt hat die Augen auf Euch gerichtet. Die Nation ſetzt 
Dem Fanuatis⸗ 
mus Euter Gegner werdet Ihr entgegenſetzen, jene Kaltblütigkeit, jene ruhige 
Kraft, jene ſich ſelbſt beherrſchende Tapferkeit, jene heitere Begeiſterung, welche 
das Gefühl einer guten Sache und das helle Bewußtſein der Pflicht verleihen. 
Der Mitwelt und der Nachwelt werdet Ihr beweiſen, daß Ihr nicht aus der Art 
Eurer muthigen Vorväter geſchlagen habet, welche eben ſo tapfer waren, als dies 
jenigen Eurer Gegner. Durch glorreiche Auszeichnung auf dem Schlachtfelde 


werdet Ihr einen neuen Zweig jener Ruhmeskrone beifügen, welche die Stirne 


des Vaterlandes ziert. Dem Auslande aber werdet Ihr heilſame Achtung vor der 
Schweiz und ihrem Heere einflöͤßen. Ihr werdet diejenigen überwinden, die Euch 
mit den Waſſen in der Hand widerſtehen, oder die es wagen, Euch anzugreifen. 
Aber während Ihr den unerbittlichen Geſetzen des Krieges folgt, ſollt Ihr die 
0 roßmuth mit den Nothgeboten des Kampfes vereinigen. Nie ſollt Ihr vergeſſen, 


daß diejenigen, die Ihr befämpft, ihrer Mehrzahl nach Vereirrte, Eidgenoſſen, 


Brüder find, die Ihr zur Pflicht zurückführen ſollt. Eure Fahne iſt die Fahne 
der Bundesgewalt, des unverkümmerten Fortbeſtandes eines gemeinſamen Vater⸗ 
landes, das die Kantone und ihre Souverainetät ſchützt und ſchirmt, ſie iſt mit 
einem Worte die Fahne der Schweizeriſchen Nationalität, mit der Frei⸗ 
heit, der Ordnung und der Sicherheit gepaart. Um die Standarte der Trennung 


ter Mißhandlungen nach einem Polizei-Büreau geführt wurde. 


niederzuſchlagen, ſeid Ihr unter das rothweiße eidgenöſſiſche Kreuzesbanner geeilt, 
unter jenes Banner, das das Zeichen und Siegel des Glaubens, der Eintracht 
und der Tapferkeit iſt. Um fie auszulöfchen die Brandfackeln der Zwietracht, um 
die Schweiz vor der Anarchie za erretten, habt Ihr Euch in Maſſe erhoben. Um 
den zweiundzwanzig Kantonen einen dauerhaften Frieden zu ſichern, habt ihr die 
Waffen ergriffen. Das dankbare Vaterland wird Eure Dienſte belohnen; es wird 
Sorge tragen für die Wittwen, Waiſen und Eltern der Tapfern, welche ihr Blut 
für daſſelbe vergießen werden. Der Gott der Heerſchaaren wache über Euch, er 
ſtärke Euere Herzen, erleuchte Euren Geiſt, ſtähle Euren Körper und ſtehe Euch 
im Kampfe bei. Gott erhalte das Vaterland und ſegne unſere Sache. Die Mit— 
glieder der Kommiſſion: Ochſenbein. Dr. Furrer. J. Munzinger. 
Dr., Kern. H. Druey, Berichterſtatter. 

Bern, den 3. Nov. Der Engliſche Geſandte Peel, der vorgeſtern auf ei⸗ 
nige Tage nach Neuenburg verreiſt iſt, wird morgen hierher zurückkehren, und 
während der Kriſis hier verweilen. Herr Bois⸗le-Comte überſteht in der Schweiz 
eine wahre Marterzeit. — Bei dem heutigen Ausmarſch des übelberüchtigten Ju⸗ 
raſſierbataillons Piquerez deſertirten etwa 36 Mann; ein Theil derſelben wurde 
unterwegs aufgegriffen und wieder hierher gebracht. Sie dürften um ſo ſchärfer 
beſtraft werden, als ſich das Bataillon ſchon durch mehrere Exceſſe, durch Rohheit 
und Wildheit ausgezeichnet hat, und man Sonderbündleriſchen Umtrieben auf der 
Spur ift.*) Die aufgenommene Landwehreinſchreibung des Kantons Bern er⸗ 
gab ein Reſultat von 22,000 Damm. Da ſie nur die in Contingente und Res 
ſerven nicht eingetheilte Mannſchaft vom 20 — 40 Altersjahr enthält, fo bleiben 
noch die vom 18 — 20 Lebensjahre und die von 40 — 60 übrig, welche auch 
gegen 18,000 Mann ausmachen dürften. Die Regierung hat das Volk aufge⸗ 
rufen: 1) alle Gewehre und Waffen von nichtmilizpflichtigen Bürgern gegen Em— 
pfangſcheine an die Gemeindebehörden zu Handen des Regierungsſtatthalteramts 
abzuliefern; 2) alle ausgedienten Offiziere einzuladen, ſich zum Dienſte bei der 
Landwehr einſchreiben zu laſſen. 

Luzern, den 30. Oktbr. Das Schwyzer Volksblatt berichtet daher: 
„Von heute an beginnen die Functionen des in Luzern verſammelten Törtigen 
Kriegsrathes, als oberſte Militair- und politifche Behörde für die 7 Kantone. 
Die Herren Abgeordneten find“ Excellenz Herr Schultheiß Siegwart Müller von 
Luzern, Präſident. Uri: Hr. Landammann Schmid; Erſatzmann Hr. Landam⸗ 
mann Vincenz Müller. Schwyz: Hr. Laudmmann Holdener. Unterwalden nid 
dem Wald: Herr Landeshauptmann und Oberſt Zelger von Stans. Ob dem 
Wald: Hr Landammann Spichtig von Sarnen. Zug: Hr. Landesfahndrich Anz 
dermatt von Baar. Freiburg: Hr. Oberſt⸗Lieutenant Friedrich von Reinold von 
Freiburg; Erſatzmaun: Hr. Major Philipp von Reinold. Wallis: Hr. Oberſt 
Zen⸗Kluſen von Sitten. — Die Kanzlei wird von der Staatskanzlei von Luzern 
beſorgt. — Die in hier befindlichen Spitalgeräthſchaften und Schanzwerkzeuge der 
Eidgenoſſenſchaft wurden dem Jörtigen Kriegsrathe zur Verfügung geſtellt.“ 

Nach dem Nou v. Vaud. find die Truppen von Ober⸗Wallis auf das Unter⸗ 
Wallis conceutrirt worden. Der Obſervateur, ein Blatt der liberalen Oppo⸗ 
ſition in Wallis, berichtet, die Truppen hätten mit Eifer dem Rufe der Regie⸗ 
rung entjprochen, und ermahnt alle Bürger, ihre beſonderen Streitigkeiten zu ver— 
geſſen, um auf den einen Zweck, Erhaltung der Freiheit und Unabhängigkeit des 
Landes bedacht zu ſein. ! 

ee: 

Rom den 26. Okt. Das Diario di Roma vom heutigen Tage enthält 
folgenden Artikel: „Se. Heiligkeit, unſer Herr, wollte im Diario vom 23ſten 
d. M. ein Beiſpiel offenbarer Mihbilligung des unleidlichen Mißbrauches geben, 
daß zuweilen in den Journalen der Hauptſtadt und der päpſtlichen Staaten Artikel 
erſcheinen, in welchen über Perſonen von geſunden religiöſen Grundſätzen beleidi— 
gende Bemerkungen gemacht oder Dinge erzählt werden, welche geeignet find, Haß 
gegen die Katholiken zu erregen und die ächte Politik zu verletzen, wobei beſonders 
der erſte Artikel in Nr. 39. des Contemporaneo bezeichnet wurde. Da jedoch 
ungeachtet der vielfältigen Geſchäfte der Cenſur der Cenſor, welcher dieſen Artikel 
durchgehen ließ, ſich eine Nachläſſigkeit hat zu Schulden kommen laſſen, ſo 
hat Se. Heiligkeit, um die Aufmerkſamkeit der Cenſur bei einem fo delikaten Ge— 
genſtande zu wecken, beſohlen, daß der erwähnte Cenſor, bis auf weitere Auord⸗ 
nung, von feinen Functionen ſuspendirt werden ſolle.“ 

Florenz den 26. Okt. Den erſten Anlaß zu den (bereits erwähnten) Une 
ruhen am geſtrigen Tage ſcheint ein alter, blinder Daun gegeben zu haben, wel— 
cher um Almoſen gebeten hatte, deshalb von einem Sbirren aufgegriffen und un— 
Das Volk rottete 
ſich zuſammen und ruhte nicht eher, als bis der alte Mann wieder freigegeben 
wurde. Da ſich die Sbirren beleidigende Ausdrücke gegen die Bürger⸗Gardiſten, 
von denen ſich mehrere einfanden, um Ruhe zu ftiften, erlaubten, ſo ſtieg die 
Wuth des jeden Augenblick mehr auwachſenden Volkshaufens immer hoher. Meh⸗ 
rere Sbirren wurden thätlich mißhandelt, man zog dann nach den Wachſtuben 
derſelben, warf alle dort befindlichen Möbel und Papiere auf die Straße und ver⸗ 
brannte dieſelben. Zahlreiche Abtheilungengen der Burgergarde waren fo ſchnell, | 
als es bei der noch nicht vollendeten Organiſation derſelben möglich war, herbei— 
gerufen worden, und ſo wurden glücklicherweiſe größere Unordnungen verhindert. 


*) So eben geht die Anzeige ein, daß von Aargauer Freiämtlern, die ſich im dor⸗ 
tigen dritten Bataillon befinden, und heute hier einmarſchirten, gegen 100 Mann im 
Kloſter St Urban übernachten, und allda von einem Sonderbundesoſſizter mit einem 
Zeichen bekannt gemacht wurden, welches ihnen der Sonderbündiſchen Armee gegen 
über Schutz gewähren würde. Dieſe Leute werden nun genau beobachtet, die Berner 
Juraſſier aber wahrſcheinlich in halben Compagnieen unter die Waadtländer geſteckt. 
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Wahrend der ganzen Nacht und heute am Tage ziehen fortwährend zahlreiche Pa⸗ 
trouillen ſowohl vom Bürger-Militair als der Linie durch die Straßen, indem 
man weitere ernſtlichere Volks-Demonſtrationen befürchtet. 

Bereits am vergangenen Sonnabend traf Prinz Joinville auf der Dampffre— 
gatte „Titan“ im Hafen von Livorno ein und begab ſich alſobald zum Franzöſi⸗ 
ſchen Konſul, es hat inzwiſchen bis jetzt nicht den Anſchein gehabt, als ob der 
Prinz dem hieſigen Hof einen Beſuch abzuſtatten Willens fei. 3 

Florenz den 28. Okt. Die Ruhe, welche während der letzten Tage auf 
fo bedrohende Weiſe in unſerer Stabt geſtört wurde, iſt heute wieder hergeſtellt. 


Die Buͤrger-Garde hält indeß noch einige Regierungs-Gebäude, außer ihrem ge⸗ 


wöhnlichen Wachtpoſten im Palaſt Riccardi, beſetzt. Man hatte es für ange— 
meſſen gehalten, alle Sbirren und deren Gefährten feſtnehmen zu laſſen und in 
Gewahrſam zu bringen, wodurch wenigſtens die Volkserbitterung gegen dieſelben 
beſchwichtigt wurde, wenn auch einige Unregelmäßigfeiten bei dieſen Verhaftungen 
vorfielen, ja die Verhaftung ſelbſt im Grunde eine große Unregelmäßigkeit war. 
Beklagenswerth iſt es, daß die letzten Auftritte herbeigeführt wurden durch den 
Haß gerade gegen jene Polizei-Agenten, welche durch die nächſtens zu erwarten— 
den Reformen ganz abgeſchafft werden ſollen, indem man die oͤffentliche polizeiliche 

Auſſicht ausſchließlich Perſonen, die ſich die Achtung des Publikums zu erhalten 
wiſſen dürften, anzuvertrauen willens iſt. Der Staats-Miniſter, Marcheſe Ri⸗ 
dolfi, bezeugte geſtern in einem Schreiben an den Kommandanten der Bürger— 
Garde die Zufriedenheit des Großherzogs mit der Thätigkeit und dem Eifer, welche 
von den bereits mit Waffen verſehenen und eingeuͤbten Gardiſten bei dieſer Gele— 
genheit an den Tag gelegt wurden. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Stettin, den 7. Nov. Auf der Stargard-Poſener Eiſenbahn (Stettin bis 
Woldenberg) betrug die Frequenz vom 10. bis 31. Auguſt 1847 12,811 Per⸗ 
ſonen und 24,436 Ctr. Güter ꝛc., die Einnahme dafür: 7539 Thlr. 23 Sgr. 
9 Pf.; vom 1. bis 30. Sept. 14,943 Perſonen und 45,601 Ctr. Güter ıc., 

wofür 11,743 Thlr. 4 Sgr. eingenommen wurden; und vom 1. bis 31. Oktober 
14,552 Perſonen und 61,592 Ctr. Güter ꝛc., wofür die Einnahme 13,236 
Thlr 23 Sgr. betrug. 

Berlin. — Das Steinkohlen-Oel, auf deſſen Gewinnung der hieſige Kauf— 
mann Vinard ſo eben ein Patent erhalten hat, droht den Gas-Anſtalten großen 
Abbruch zu thun. Wir haben uns ſelbſt überzeugt, daß es eine dem Gas min— 
deſtens gleichkommende Leuchtkraft beſitzt, und nach den heutigen Oelpreiſen ein 
billigeres Beleuchtungsmaterial, als Oel, darbietet. Bedenkt man nun, daß 
bei der Tragbarkeit dieſes Stoffes die Nothwendigkeit der koſtſpieligen Röhrenle— 
gung wegfällt, ſo iſt nicht zu zweifeln, daß die meiſten Städte ſich dieſer neuen 
Beleuchtungsart zuwenden werden. 

Ueber die Höflichkeit von offizieller Seite her ſpricht die 
Aachener Zeitung ein recht treffendes Wort. Die Allg. Preuß. Zeitung, die Hrn. 
von der Heidt, der Geheimer Kommerzienrath, Präſident des Handelsgerichtes 
und Abgeordneter der Stadt Elberfeld iſt, nicht mag, nennt ihn in einem Artikel 
nur immer: „der von der Heidt.“ Darüber ſtellt die Aachener Ztg. folgende Betrach— 
tung an: „Wir haben ſeit Jahren große Fortſchritte gemacht in der Politik, in der 


Preſſe, in der Induſtrie und in hundert andern Dingen. Wäre es nicht möglich, 
in der Höflichkeit auch etwas vorwärts zu kommen? Wenn der Bürger in Bes 
ziehung zu einer Behörde tritt, und wäre es der erſte Bürger in der Stadt zu dem 
angeſtellten Nachtwächter, ſo wird freilich die Höflichkeit nicht vermißt werden, 
denn er muß an einen Wohllöblichen Königlichen oder ſtädtiſchen Herrn Nacht— 
wächter ſchreiben. Der Nachtwächter iſt ein Herr, der Feldhüter iſt ein Herr, 
jeder Menſch, der im Amte, iſt ein Herr und Loͤblich, Wohllöblich oder Hochlöb⸗ 
lich. Nur der ſchlichte Bürger iſt nichts im Curialſtyl, wenn er auch Tauſende 
von Menſchen beſchäftigt, wenn er auch zehnmal ſo viel zum Staate beiſteuert, 
als der höchſte Beamte, wenn er auch Vertreter einer großen Stadt im Gemein⸗ 
derathe oder beiden Ständen iſt. Er iſt nur der fo und fo. Das iſt eine Une 
tugend, die wenigſtens jetzt nachgerade nicht mehr an der Zeit iſt und in keinem 
Lande, außer Deutſchland, mehr vorkommt. In Frankreich ſchreibt die Polizei 
an ihre Untergebenen, fie möchten gefälligſt den Herrn NN. einſtecken; bei uns 
verfügt der Beamte, der NN. habe ſich auf fein Bureau zu verfügen. In Eng⸗ 
land wäre es gar nicht möglich, die imperatoriſche Bezeichnung „der“ zu überſez— 
zen. Allerdings redet man dort auch die Beamten nur einfach mit Herr an und 
weiß nichts von der ganzen Stufenleiter der Löͤblichkeit. Steht dies vielleicht in 
Wechſelwirkung und iſt man deſto kürzer oben, je weitläufiger man unten iſt, 
braucht man um ſo weniger Titel oben, je mehr man unten verwendet? Das 
wäre möglich, aber um ſo mehr Grund wäre, Reformen zugleich oben und unten 
vorzunehmen, die gegenfeiitge Achtung würde dadurch nicht verlieren, ſondern 
gewinnen.“ 

Ein neuer Continent. Nach den Entdeckungen der Amerikaner, Enge 
länder und Franzoſen iſt es wohl kaum einem Zweifel unterworfen, daß inner⸗ 
halb des antarktiſchen Kreiſes, rings um den ſüdlichen Pol, ein großer Continent 
von großer, bis jetzt noch unbemeſſener, Ausdehnung ſich befindet, einge» 
ſchachtelt in ewiges Eis von der Stelle an, wo die Seelinie den Robben und 
der Fettgaus eine Zuflucht gewährt, bie da, wo feuerſpeiende Berge, drei bis 
viermal höher als der Hekla, dem unterirdiſchen Feuer einen Abzug verſchaffen. 
Eine Eisklippe, faſt in rechtem Winkel mit dem Continente in einer Höhe von 
100 bis. 150 Fuß, ſtellt 500 Meilen weit eine undurchdringliche Schranke ent⸗ 
gegen, während auch nicht die geringſte Spur vegetabiliſchen Lebens zu erblicken 
iſt. Dagegen find ungeheure Schwärme von Vögeln und Wallſiſche keine Sel- 
tenheit. Ja Capt. Roß fand in einer Breite von 73 Grad in einer Meerestiefe 
von 270 Faden eine Menge lebender Thiere und glaubt ſich der allgemeinen Anz 
nahme der Naturforſcher entgegen zu dem Schluſſe berechtigt, daß man nur Koth _ 
und Steine, aus welcher Tiefe des Meeres es immer ſei, emporbringen dürfe, 
um ſie voll thieriſchen Lebens zu finden. Er hat aus einer Tiefe von 1000 Fa⸗ 
den mehrere Cruſtaceen emporgebracht, ſo daß es ſcheint, der ungeheure Druck der 
größten Tiefe vermöge dieſe Geſchöpfe nicht zu afficiren. 

Als vor einiger Zeit die Durchreiſe des Landesfürſten in einem Dorfe erwar⸗ 
tet wurde, ſtellte der Schullehrer des Orts ſeine liebe Schuljugend in Reihe und 
Glied auf und empfahl derſelben bei Annäherung des Wagens „Vivat hoch“ aus 
Leibeskräften zu rufen. Nach mehrſtündigem Harren kam endlich die erſehnte 
Cquipage und auf einen Wink des Pädagogen rief die begeifterte Schuljugend aus: 
„Vivat hoch aus Leibeskräften!“ 


Als Verlobte empfehlen ſich Ehrlichkeit. 
Fanny Joſeph. 
Samuel Schwerin. 


Verlin. Poſen. 


Das Gehalt iſt nach Maßgabe der 
Brauchbarkeit pro Monat 15 bis 20 Thaler. i 
Inowraclaw, den 7. November 1847. 


Heute Donnerſtag den Iten November findet in 
Columbia No. 18. ein Wurſtball ſtatt. 
J. Szuminski. 
Wolff, 


Juſtiz⸗-Commiſſar und Notar. Donnerſtag den 1 N 5 Nob.: 


An die reſp. Mitglieder der Bürgers 
Reſſource. 

Das allerhöchſte Geburtsfeſt Ihrer Majeſtät der 
Königin, am 13ten November, und unfern Stif— 
tungs⸗Tag feierlich zu begehen, haben wir im Saale 
des Odeums bierfelbfi einen Ball veranſtaltet, 
und beehren uns ſämmtliche Mitglieder hierzu 
ergebenſt einzuladen. 

Der Vorſtand 


der alten Bürger-Reſſource. 


Bekanntmachung. 

Die durch das Königliche Land- und Stadtgericht 
Samter, ohne irgend einen Antrag erlaſ—⸗ 
ſene Bekanntmachung vom 23ſten Oktober c., iſt auf 
Befehl des Königlichen Hochlöblichen Ober-Landes— 
Gerichts Poſen vom öten d. Mts. zurückgenommen 
worden. 

Samter, den 7. November 1847. 

Ahlemann, 
Königl. Juſtiz⸗Commiſſarius. 


Die Stelle eines erſten oder zweiten Schreibers ift 
bei mir fofort zu beſetzen. Bedingungen find eine 
deutliche Handſchriſt, Fähigkeit und Uebung im 
Ueberſetzen des Polniſchen, Nüchternheit, Fleiß und 


Im Hauſe Gerber- und Büttelſtraßen-Ecke Nro. 
19. iſt eine Wohnung, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Alkoven, Küche und Keller (ſofort oder zu Oſtern 
k. J. zu beziehen) zu vermiethen. Das Nähere beim 
Wirth daſelbſt. 


Sapiehaplatz No. 3. in der dritten Etage iſt ein 
möblirtes Zimmer nebſt Schlafkabinet ſogleich zu 
vermiethen, 


Zur diesjährigen Herbſt- Pflanzung 
empfehle meine in großer Auswahl vorräthigen Ku— 
gel-Akazien, Götterbäume, Trompeten-Bäume, fo 
wie andere Schmuckhölzer und Zierſträucher zu Gar— 
ten-Anlagen; nicht minder auch Obſtbäume in den 
beſten Sorten; Pfirſich und Aprikoſen en Espalier. 

H. Barthold, Königsſtr. No. 6. u. 7. 


Für 1 Rihlr. 10 Pfund harte Seife 
verkauft 


EC. Buſch, Friedrichsſtr. 25. . 


Freitag N 


den 12. d. Mts. bringe ich fri⸗ 


nach Poſen. 


N. Loeſer. 


ſches Wildpret 


zum Abendeſſen friſche Wurſt und Schmorkohl, wozu 
ergebenſt einladet Gerlach. 


Donnerflag den Ilten November c. im Saale des 
A Z. A T 
Großes Abend⸗Konzert 
des Muſik⸗Direktors Fr. Laade mit feiner Kapelle 
aus Berlin. Anfang 7 Uhr. 5 
Entrée zur Loge 10 Sgr., in den Salons 7 Sgr. 
6 Pf. Abonnements-Villets wie früher, 
Es wird höflichſt gebeten, in dieſem Konzert nicht 
zu rauchen. 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 10. November 1847. Pr ei 2 

Der Scheffel Preuß. don is 
(Den Socher pate ff la Hel 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mz. 2 151 7/ 2] 26, 8 
Roggen dito 23) 4 1 28 
Bee . „ d ee ee 0218 
Beer . gl. dt — 26 8 1 2] 
Buchweizen 112304 2| 2 3 
elfe n 1234 21 213 
Kartoffell,.ʒ q) 179 — 22 3 
Heu, der Ctr. zu 110 BP. | — 27 6 10 —|_ 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 — =) 6 —— 
Butter das Faß zu s Pfd. 2 —— 2 5 


